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Open Data: die Lage der Nation 
Die Stadt Zürich ging voran, Bund und Kantone folgen: Open Data ist dabei, sich als Grundsatz zu etablieren. Für Entwick-
ler und Betreiber von Apps und Sites werden mehr und mehr frei verwendbare Rohdaten verfügbar, die mit Mehrwert ge-
nutzt werden wollen. Wohin geht von hier die Reise, und wie schnell? Andreas Amsler, Hannes Gassert 

Das Thema Open Data bewegt eine grosse 
Vielfalt von Akteuren in Behörden, Medien, 
Firmen und der wachsenden Schweizer Com-
munity einzelner Entwickler, Designer und 
Aktivisten. Der Verein Opendata.ch und die 
Journalismus-Initiative «Hacks/Hackers» ha-
ben Ende Februar zu einem Gedankenaus-
tausch in Zürich geladen, mit drei Fragen: Wo 
stehen wir? Wo klemmt es? Wie geht es wei-
ter – und wohin?

Wo sind die Apps? Wo die Daten?
Die Versuchung ist da, die aktuellen Positio-
nen von Datenhaltern auf der einen und Da-
tennutzern auf der anderen Seite im entste-
henden Schweizer Open-Data-Ökosystem auf 
zwei Sätze zu reduzieren: Die Community 
fragt: «Wo sind die Daten?», und die Behörden 
fragen zurück: «Wo sind die Apps?» Beiderseits 
sind die Hoffnungen gross, in manchen Da-
tensätzen lägen Brisanz und Potenzial für 
Wertschöpfung, und so manche Behörde wäre 
Meilen weiter, wenn ihr grosser Einsatz für 
das Öffnen ihrer Daten möglichst bald mit 
spektakulären Applikationen, Ruhm und Ehre 
belohnt würde. Dass klare, öffentlichkeits-
wirksame App-Erfolgserlebnisse für die Öff-
nung weiterer Daten förderlich sein können, 
ist nachvollziehbar. Doch können sie besten-
falls Katalysator sein, nicht aber der Motor zur 
Öffnung von mehr Daten. Was sich aus ihnen 
ergibt, lässt sich weder voraussagen noch vor-
aussetzen. Klar ist, dass ihre Freigabe die 
Grundlagen für Innovationen schafft und da-
mit Wirtschaftsförderung mit bescheidenem 
Aufwand darstellt.

David Bauer, Digitalstratege der Zeitung 
 «Tageswoche», sieht es auf Nutzerseite so: 
«In puncto Datenjournalismus hat sich in 
der Schweiz in den letzten Jahren einiges 
getan. Aus den Einsteigern sind Fortge-
schrittene geworden, und immer mehr Jour-
nalisten entdecken das Potenzial von Daten. 
Was in der Schweiz noch fehlt, sind richtige 
Profis, die in der Lage sind, grosse Daten-
analysen durchzuführen und als Visualisie-
rung oder Applikation umzusetzen.»

Angebot da, Nachfrage da, aber ...?
Auch bei Entwicklern und Unternehmern ist 
die Nachfrage nach wirklich «knackigen» Da-
tensätzen ungebrochen, allerdings wird sie 
viel zu wenig formuliert. Handelsregisterda-
ten, Daten der öffentlichen Beschaffung, der 
Energiewirtschaft oder des öffentlichen Ver-
kehrs sind nicht nur hochspannend, sondern 
Finanz- und Machtfaktoren. Auswertbare 
Handelsregister mit Verweis darauf, wem was 
gehört, machen undurchdringliche Firmenge-
flechte transparent. Zeitnahe Datenquellen 
zur öffentlichen Beschaffung hätten so man-
chen Vergabe-Skandal nicht stattfinden lassen 
und dadurch einige Steuerfranken bei gleicher 
Leistung eingespart. Und wäre der ÖV-Fahr-
plan als brauchbare Daten abrufbar, so man-
cher unnötige Kilometer wäre dank cleverer 
Fahrplan-Apps ungefahren geblieben, so man-
che Reise kürzer, schneller und besser gewor-
den. Jedes dieser Beispiele macht einen echten 
Unterschied: im Portemonnaie vielleicht, in 
der Volkswirtschaft oder in den Machtverhält-
nissen im Kleinen wie im Grossen.

Auch wenn es beiderseits nicht schnell genug 
vorwärtsgehen mag, die Dynamik ist da, der 
politische Wille entsteht, Austausch findet 
statt. Wenn noch klarer wird, wo überall 
 bereits jetzt mit Daten aus Bund, Kantonen 
und Gemeinden Mehrwert geschaffen wird, 
und mit welchen weiteren Daten dies mög-
lich würde, dann komplettiert sich das Bild: 
Nach wie vor sind auf allen Seiten Unsicher-
heiten vorhanden, aber auch grosser Elan 
und die Chance für einen echten Innovati-
onsimpuls und einen bleibenden Kultur-
wandel. 

Offene Lizenzen sind unerlässlich
Wandel braucht Prinzipien und Vorbilder. So 
speziell die Schweiz auch sein mag: Es ist mehr 
als sinnvoll, die erprobte Praxis anderer Län-
der zu nutzen. Das von WWW-Erfinder Tim 
Berners-Lee formulierte «Five Star Deploy-
ment Scheme for Open Data» ist weltweit 
Grundlagentext, und seine erste Bedingung 
lautet: Offene Daten sind unter offenen Lizen-
zen publiziert. Klingt einleuchtend, scheint 
aber schwierig: Das Portal der Stadt Zürich 
kam dieser Bedingung von Beginn an nach, 
auf Bundesebene besteht hier aber nach wie 
vor Handlungsbedarf: Die überwiegende 
Mehrheit der Datensätze ist mit den bisheri-
gen Lizenzen auf dem Portal verzeichnet, vie-
le gar unter «all rights reserved». Geschlosse-
ne, unklare oder widersprüchliche Lizenzen 
sind eines der grössten Hindernisse bei der 
Nutzbarmachung unserer gemeinsamen Da-
tenschätze.

Jean-Luc Cochard, Ressortchef Informa-
tionstechnik am Bundesarchiv, widerspricht 
dem nicht, wenn er sagt: «Wir sind noch am 
Anfang einer sehr interessanten Entwicklung. 
Um Behördendaten in der Schweiz offen an-
zubieten, braucht es eine ganze Reihe von Ver-
änderungen innerhalb der Verwaltung – nicht 
zuletzt müssen teilweise die rechtlichen 
Grundlagen angepasst werden.»
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Offener Austausch über Behördendaten fördert 
deren nutzung mehr als App-Wettbewerbe. 
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